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Friede zwıischen den orofßen Religionen
Gemeinschaft zwiıischen Christen und Muslimen
Adel Theodor Khour,
Wenn Gruppen bzw. Religionsgemeinschaften 1n ein und derselben Ge-
sellschaft b7zw. 1in ein und demselben Land leben, heißt niıcht, 4SsSs S1e
1U eine Gemeinschaft bılden. Die Spannungen und Probleme, die in der
gemeınsamen Geschichte dieser Religionen entstanden sınd, belasten oft
auch 1in der Gegenwart iıhre Bezıiehungen ueiınander. Dieser Geschichte
mussen sıch die Anhänger der Religionen stellen, die VO einer (semeın-
schaft mıt den Anhängern anderer Religi1onen raumen und sprechen mıt
der Bemühung, S1e auch Realıität werden lassen. Die Beziehungen ZWI1-
schen Christen und Muslimen bılden 1er keine Ausnahme.

Belastete Beziehungen
ybe der Geschichte

14 Aast der Geschichte
IDIEG Beziehungen zwischen Islam und Christentum, zwischen iıslamıscher
Welt und der Welt der Christenheit, standen bıs 1in die Jüngste Vergangen-eıt dem Zeichen der gegenseıltigen relıg1ösen Polemik, der mıiılıtärı-
schen Auseinandersetzung und der politischen Spannung. Die Christen
haben den Islam als eine Irrlehre dıagnostiziert, die Christenheit hat das
islamische Reich als einen politischen Gegner und einen milıtärisch ABBICS-Ss1ven Staat erlebt. Die Muslime ihrerseıits haben 1mM Christentum eıne
überholte Religion gesehen, die sıch VO der ursprünglichen Botschaft
Jesu Christiı eigenmächtig entternt hat Sıe haben die Christenheit als einen
Gegner erlebt, der Kreuzzüge den Islam tührte. Sıe betrachten den
1n der christlichen Tradıtion verankerten Westen heute Vor allem als Ko-
onıalmacht und als einen bedrohlichen, ach Herrschaft ber die Welt
und ach Ausbeutung der übrigen Länder strebenden Imperialısmus.

Es zab jedoch auch Zeıten, 1n denen weıitsichtige Denker den relig1ösenund kulturellen Austausch zwıschen der christlichen und der islamiıschen
Welt suchten. S1e sınd ohl als Vorreıter des relıg1ösen Dialogs be-
zeichnen. ber die Tendenz harter Polemik, Z relıg1ösen Verurte1-
lung der jeweıls anderen Religion und ZUur Zurückweisung ihrer Anhängerherrschte durchweg VO  $ Es sollen 1er als Beıispiel die Vorstellungen und
Argumente der christlichen Polemiker 1in Bezug auf den Islam wıederge-geben werden.

ET} Polemische Haltung ıIn der Vergangenheit
Di1e Frage, die sıch die früheren christlichen Theologen 1mM arabıschspra-chigen Raum, 1n Byzanz und 1mM lateinischen Westen gestellt haben
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den Islam beurteıilen, lautet: Wıe ann der Islam als alsche Religion
entlarvt werden? Es stand nämlı:ch für S1e VO vornherein fest, ass der
Islam keine wahre Religion 1st und keine Heilsrelevanz besitzt. Be1i diesem
polemischen Unterfangen wurde das apologetische 5System herangezogen,
das die christlichen Theologen bıslang entwickelt hatten, die Fın-
wände der Gegner des Christentums zurückzuweıisen und die WYahrheit
der christlichen Lehre beweisen. Wenn der Islam den Krıterien dieses
apologetischen 5Systems nıcht genugt und eın eintacher Vergleich scheıint
1es müuühelos bestätigen annn lässt sıch der Islam als Ganzes, 1mM
Hınblick auf seınen Verkünder, auf seıne Heıliıge Schrift und auf seine
Lehre und Lebensordnung 1L1UT als alsche Religion bezeichnen. Die
byzantınıschen Theologen z B machen deutlıch, Aass der Islam 1mM Ver-
gleich mı1t dem Christentum oroße Unterschiede in der Lehre, der
Moral und der Frömmuigkeıt aufweıist, ass INnan ıh als alsche Religion
betrachten I1USS uch Muhammad ann in keıner Weise den Vergleich
mi1t Jesus Christus bestehen, sodass als alscher Prophet werten 1St
Endlich widerspricht der Koran derartıg der wahren Schrıift, die (+Oft
Mose und den Propheten, den Aposteln und den Evangelisten offenbart
hat, A4ass InNnan VO ıhm als VO  - eıner falschen Schrift sprechen muss.! Ahn-
liches ann INnan in der iıslamıschen Polemik-Literatur finden.?

, Entstehung einer »Gegeneinander-Identität«
Der Islam hat ın der Vergangenheıt eın Toleranz-System entwickelt, das
Minderheiten VO Anhängern der Buchreligionen staatlıche Toleranz
siıcherte und S1e die Willkür der ıslamiıschen Mehrheıit und die
Übergriffe der Eiıferer schützte. Diese Toleranz gründete auf der Achtung
der Religionsfreiheit (Koran und den gemeınsamen relıg1ösen
Elementen, die der Islam .. B 1MmM Christentum wahrnehmen konnte. Dıi1e
großen Religionen enthalten namlıch Aussagen, die die Menschen VeI-
schiedener Herkuntft und Kultur ber die renzen ıhrer jeweiligen e1ge-
191401 Religionsgemeinschaft hinweg mıteinander verbinden. Denn S1e be-
fassen sıch mıt den Grundfragen des Lebenss, mıiıt denen alle Menschen
konfrontiert sınd, und suchen die veeıgneten Antworten auf diese Fragen
bereitzustellen, als Sinngebung und Hılfe ZUF Lebensorientierung, als
Miıttel zZAMT Integrierung der Vergangenheıit, ZUr Bewältigung der Gegen-
Wart und ZUur Planung der Zukunft.

Siehe meıne Untersuchung: Khoury, Polemique byzantıne CONTre l'Islam. Leiden
972 Anawatı, Zur Geschichte der Begegnung VO Christentum und Islam. In:
Besteh (Hg.), Der Gott des Christentums und des Islam (Beıträge UT Religionstheolo-
o1€ 2) Mödling 1978 (Nachdruck 11—35; Ludwig Hagemann, Christentum und
Islam zwischen Konfrontation und Begegnung (Religionswissenschaftliche Studien 4)
Würzburg/Altenberge ders., Christentum und Islam: Dıie Hypothek der (3
schichte Eın Überblick. In Khoury/L. Hagemann/P. Heıne, Islam-Lexikon.
Geschichte Ideen Gestalten (Herder/Spektrum Bd E Freiburg 146—-160
S.d Untersuchung aul Khoury, Mater1aux POUI servır l'etude de la se
theologique iıslamo-chretienne de langue arabe du X IIs sıecle. Bd Dı (Relı-
o10nswıssenschaftliche Studien 11/1—5), Würzburg/Altenberge 1989, 19791 197, 1999
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Das Verbindende wurde leider 1in der Geschichte wenıger beachtet als
das TIrennende des spezifisch eiıgenen Charakters der jeweiligen Religion,1er des Christentums und des Islam Denn dıe dorge der Religions-
gemeinschaften estand darın, die Identität der eigenen Religion bzw.
Rıchtung gegenüber anderen Religionen bzw. Rıchtungen und Bewegun-
SCIl abzugrenzen. Dies lässt sıch in der Geschichte des Christentums und
des Islam teststellen.

Im Christentum wurden lange Zeıt, bıs 1Ns zwanzıgste Jahrhundert hı-
ne1ın, die nıchtchristlichen Religionen undıtferenziert verurteılt als Heıiden-
(um, schuldhafte Irrwege und alsche Religionen; ıhre Lehren, Normen
und Verhaltensmuster wurden pauschal abgelehnt. Damıt oing die Be-
kräftigung des Anspruchs auf den ausschließlichen Besıitz der Wıahrheit
un: des Heıls, des Absolutheitsanspruchs der christlichen Kırche, einher.

Das Wort Jesu Christiı 1mM Evangelium ach Matthäus »Ihr alle
aber se1d Brüder« wurde nıcht extens1ıv verstanden. Di1e Angeredeten 1>-
den als die Miıtglieder der christlichen Gemeinschaft identifiziert. Es be-
stand sOmı1t eın geschwisterliches Verhältnis der Christen zueinander. Dıie
Nıchtchristen wurden 11UTr insotern berücksichtigt, als auch S1e erufen
seı1en, Mitglieder der Christengemeinschaft werden und sOmıt der
geübten Brüderlichkeit der Christen teilzuhaben. Zusammengehörigkeitund Brüderlichkeit wurden damıt VOTr allem den Christen zugesprochen.
Die anderen wurden nıcht ausgeschlossen, dafür sınd die Texte des Neuen
Testaments allzu klar Meın Nächster 1St jeder Mensch:; auch die Heıden
sınd ZUuU Reich (sottes eruten USW. ber S$1e konnten und 1€es wurde
elne eit lang immer tormuliert das Heil 1Ur innerhalb der
Christengemeinschaft erlangen, und S1e konnten eine geschwisterliche Be-
handlung 1L11Ur annn erwarten, WE S1e Mitglieder der Gemeinschaft g-worden

i1ne solche Identität 1in Ausgrenzung der Polytheisten und in Abgren-
ZUNg VO Juden und Christen 1St auch 1mM Islam bekannt. In den Jahren
6226724 hatte Muhammad bereits miıt der Gemeıinde VO Mekka ach
Medina ausgewandert versucht, die Leute des Buches, VOT allem aber die
Juden für eıne Allıanz mıiıt ıhm die polytheistischen Mekkaner
gewınnen. Die Hınweise auf die grundlegende Zusammengehörigkeitzwischen Muslimen, Juden und Christen fruchteten nıcht. Da vollzogMuhammad Zzwel entscheidende Schritte, die ıhm und dem Islam die
Selbstständigkeit siıchern sollten. Zum Ersten berief sıch die An-
sprüche VO Juden und Christen, jeweıls die eINZ1Ig heilbringende Religionbesitzen, auf die Religion Abrahams, des Vaters aller Gläubigen (Koran

Dıiese Religion habe doch VOI dem Judentum und VOT dem Chris-
LteNtUM bestanden 3,65.67) Somıiıt hatte Muhammad den biblischen C Ha-
rakter se1iner Botschaft bekräftigt, hne sıch jedoch das Judentum der
das Christentum binden. Der Zzweıte Schritt ZAUFr Bestimmung der Iden-
tıtät des Islam War relig1öser und poliıtischer Natur zugleıich. Der arabı-

Vgl das Gleichnis VO barmherzigen Samarıter: Evangelıum nach Lukas 10,25—37 bzw.
die Vısıon des Petrus 1n Joppe: Apostelgeschichte 10,9—23a.
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sche Charakter der koranischen Offenbarung sollte NUu hervorgehoben
und gleichzeıtig ıhre direkte Verbindung mıt Abraham verdeutlicht WCI-
den SO stellte der Koran test, 4ass das Hauptheiligtum Altarabiens, die
a‘ba Mekka, auft die Tätigkeıit Abrahams mıt seinem Sohn Ismael
zurückgehe.‘ Zugleich wurde die Gebetsrichtung geändert, VO Jerusalem
ach Mekka Damıt wurde die Identität des Islam gegenüber dem Juden-
u und dem Christentum endgültig bekräftigt, und die a‘ba FTA Ver-
sammlungsort aller arabischen Stimme und FAr Symbol der relıgıösen
Einheit aller Muslime erhoben.

Die Muslime werden nunmehr aufgrund ıhres vyemeinsamen Glaubens
Brüder, Männer und Frauen untereinander Freunde.?

Brüder und Schwestern sınd LLUT Muslime untereinander; die anderen
können AWABI gehören, WwWwenn S1€e dem Aufruf ZUr Annahme des Islam tol-
CI » Wenn sS1e umkehren, das Gebet verrichten und die Abgabe enNt-
richten, annn sınd S1e CUTE Brüder 1in der Religion.«

Die weıtere Entwicklung rachte 1mM Islam W1€e 1m Christentum eine
Verschärfung der Bestimmung der eigenen Identität: Diese wurde 11U11-
mehr definiert die anderen.

Im iıslamischen Rechtssystem SOWIe in den spateren Kkommentaren des
Korans werden die Unterschiede zwischen Polytheisten und Leuten des
Buches (Juden und Christen) verwischt. Immer wıeder werden Begriffe
W1€e mushrıik (Polytheist) auch auf dieen und die Christen ausgedehnt.
Die Unterschiede zwıschen Muslimen auf der eınen und Juden und Chriıs-
FEAn aut der anderen Seıte, auch WE INan den etzten eın Dauerwohnrecht
1mM islamıschen Staat 1in der Rechtsstellung VO Schutzbürgern einräumte,
wurden als Zeichen iıhrer Demütigung verschärft.®

Eın Ühnliches Verhalten findet INnan auch in der christlichen Geschichte.
Dies besagt, Aass die allgemeıne Tendenz 1m Christentum und 1mM Islam 1n
Bezug auf ıhre gegenseıtigen Beziehungen eine Bewegung aufwies VO der
Toleranz ZUuUr Intoleranz, VO  . der Suche ach Verstehen und Verständi-
gun ZUr Verurteilung, VO GemeLlnsamen? AT TIrennenden.

Vgl Korany
Koran 49,10 bzw. Y I Zıtat 1m folgenden Absatz 91
Vgl Koran 9:29 SOWIl1e dazu meın uch Khoury, Toleranz 1m Islam. Maınz 1980
Neudruck: Religionswissenschaftliche Studien 87 Altenberge 141, Anm
Vgl einıge Angaben 1n meınem uch Toleranz 1m Islam, 181 Es wırd Bezug H-
OINmMmMMEN auf die Arbeıt VO  5 Georges Corm, Contribution l'etude des socı1etes multi-
contessionnelles. Parıs 19/1,; 115127 Dort weıterführende Lıteratur.
Dıie ähe des Islam ZU Christentum gründet auf ihrer gemeınsamen Verankerung in
der monotheistischen bıblischen Tradition. Wıe der Islam (5ott beschreibt, erinnert stark

die Beschreibung (sottes 1mM Alten und 1M Neuen Testament. Eın anderer Bereıch, der
die ähe zwischen dem Islam auf der einen und dem Judentum und dem Christentum
auf der anderen Seıite deutlich macht, 1St der der sıttlıchen Werte und der ethischen Nor-
IMenN. Denn die ehn Gebote (sottes (der Dekalog: Glaube Gott, Respekt VOTL dem
Leben, dem Eıgentum, der Sexualıtät, der Famaiuılie, Respekt VOT der Wahrheit als rund-
lage gesellschaftlichen Lebens) sınd uch 1mM Koran nachzulesen: Koran 17,22-39 7 war
gibt unterschiedliche Vorschritten ZUuUr Anwendung der ethischen Normen, aber die
Übereinstimmung iın den sıttlichen Werten 1St unverkennbar.
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Wende IN der Zeit

124 Im Christentum
Im 20 Jahrhundert hat sıch 1in der katholischen Theologie eıne Wende 1in
der Würdigung der nıchtchristlichen Religionen vollzogen. Vorausgegan-
sCH Bemühungen VO Religionswissenschaftlern, Orıientalisten
aller Fachrichtungen, Islamologen, Miıssıonaren. Die Berücksichtigungdes zunehmenden Zusammenrückens der Menschen, der Einfluss der

Erkenntnisse der Religionswissenschaft, die Beachtung der orofßenBedeutung der Religionen 1m Leben der Völhker, das erweıterte Bewusst-
werden der unbegrenzten Dımensionen des unıversalen Heılswillens
Gottes und der unbegrenzten Dımensionen und Spuren Gottes 1ın der
Welt all das führte einer Wahrnehmung der relıg1ösen TIradı-
tionen anderer Völker. Das Zweiıte Vatiıkanische Konzıil hat ın seınen
Dokumenten, VOT allem 1in der »Erklärung ber das Verhältnis der Kırche

den nıchtchristlichen Religionen« (Nostra aetate), diese Wende eut-
ıch 1} Ausdruck gebracht und damıt die VOFaussgcgaNgCNECN Bemühun-
SCn sanktioniert.

SO suchen dıe christlichen Kırchen be1 den nıchtchristlichen Religionennunmehr ber das Irennende hinaus das hervorzuheben, W as den Men-
schen und den Religionen gemeınsam N

Dıie Grundhaltung der Christen 1n der Begegnung mıiıt den anderen
Menschen 1St VO der Bemühung inspırıiert, S1e un: ıhre jeweılige Religionnehmen, 1E näher kennen lernen und ıhnen mıt Hochachtun

begegnen. IDIG nıchtchristlichen Religionen sınd die Quelle, be] der die
Menschen die ntwort auf die richtigen und wichtigen Fragen des Lebens
suchen. Und Wer die Begegnung mı1ıt dem Anderen sucht, 111U55 sıch
bemühen, Eıinblick 1n dessen Erbe, Sprache und Brauchtum,
Vr allem 1aber 1n die sıttlıche Ordnung, die seiıne Religion vermiuittelt, 1n
dıe relıg1ıösen Vorschriften und Vorstellungen, die se1n Leben inspırıerenund prägen."

Dıiıe Christen sollen nıchts VO dem ablehnen, W as sS1e in den nıcht-
christlichen Religionen Wahrem un: Gutem entdecken. Das Zweıte
Vatıkanische Konzıl sıeht 1ın diesen Elementen »eınen Strahl Jjener Wahr-
heit«, die die Wahrheit CGottes und seines menschgewordenen Sohnes 1St
und eine Wiırkung der Fügung CzOtfes: So oilt CD, eıne posıtıve Haltunggegenüber diesen Religionen einzunehmen: oilt, das, W as S1e Wahrem
und Gutem enthalten, anzuerkennen, wahren und fördern.!!

Was dem christlichen Erbe un den nıchtchristlichen Religionen g_eınsam iSt, bildet eıne ausreichende Grundlage für einen offenen Dialogund eine entschlossene Zusammenarbeit.!?

Vgl Zweites Vatikanisches Konzil: Nostra agaetiate
Vgl Nostra aetfate bzw. Dekret über die Miıssıionstätigkeıit der Kırche
Vgl Nostra aetfate bzw. Dekret über die Priesterausbildun

12 Zu weıteren Ausführungen siehe meınen Beıtrag: Khoury, Auf dem Weg eıner
Okumene der Religionen die Etappe des IL Vatiıkanum. In Klemens Richter (Heg.); Das
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Im Islam

uch Islam OIt Ianl Stimmen die siıch für den Dialog und die FÄi-
sammenarbeiıt MIL den Christen hne grundsätzliche Vorbehalte AUSSPIC-
chen Die Erweckungsbewegung, die die islamische Welt heute wach-
rüttelt, scheint den Muslimen C111 ausreichendes Selbstbewusstsein
verleihen, damıt S1C sıch die wiıissenschattlichen Methoden der relig1ösen
Forschung und C111C solıde Basıs für die erstrebte Zusammen-
arbeıit VOIL allem MIt den Christen aufdecken, C1NEC Zusammenarbeıt, deren
Ziel 1ST für den Glauben (3Oft Zeugni1s abzulegen und er
INE1INSaIe Beıtrag F: Lösung der Probleme ID TET: Zeıt eisten

ASst der Gegenwart
Die erstrebte Gemeinschaft VO en Christen und Muslimen
Deutschland und überall der Welt leidet heute nıcht 1L1UT der 4Astf
der Vergangenheıt sondern auch der Last mancher Züge der1i

Sıtuation der Welt
Angesichts der Unsicherheiten der Politik und der weltwirtschaftlichen

Organısatıonen ı Hınblick auft die Probleme und Unwägbarkeıiten der
unumkehrbaren Bewegung ZUr umtassenden Globalıisierung! der
Ohristlich iıslamısche Dialog CIHE sehr sensıible Phase und selbst
diese Unsicherheit Idıies verschärtft siıch adurch A4SsSs mehr Ver-
suche gestartet werden, sıch Westen C111 Feindbild VO Islam und
der iıslamıschen Welt C1MN Feindbild VO Westen den viele Muslime
dıtferenziert 180888 der christlichen Welt ıdentitizıieren zurechtzumachen

Darüber hinaus die zunehmende Politisierung des Islam CINSCHL
Ländern der iıslamiıschen Welt und damıt einhergehend die Ideologisıe-
Fung des Glaubens azZzu beı, 4ass e1in Fundamentalismus autkommt der
bereıt 1STt die Religion ZUuU Instrument politischer Ziele missbrauchen,
W as zunehmend wahrgenommen wiırd als Gefährdung des Friedens der
Welt Man könnte schon VO der Geftahr Weltbrandes sprechen der
durch den Zusammenstofß der Fundamentalisten und der militanten Fx-
tremiıisten aller Couleur und aller Religionszugehörigkeit ausgelöst WT -

den könnte.
7Zwischen Christen und Juden ı Deutschland ı1ST die Aast er

Vergangenheıt och nıcht anz ausgeraumt und der Weg der völlıgen NVers
söhnung, der zurückgelegt werden I1US5 och zıiemliıch lang

Wenn Ianl 4741 die langjährıgen und och aktuellen Auseinander-
SEIZUNgCN zwiıischen Juden und Muslımen der Palästinafrage berück-
sichtigt 2n InNnan9welche ast heute auf den Beziehungen Z W1-
schen Juden, Christen und Muslimen liegt

Konzıil War FST. der Anfang Die Bedeutung des L1 Vatiıkanum tür Theologie und Kırche
Maınz 1991 106—-1158 (dort weıtertührende Lıteratur); ders., Der Islam der Sıcht
christlicher Theologie In Andreas Bsteh (Hg ), Christlicher Glaube der Begegnung
MIt dem Islam (Studien ZUT Religionstheologie Mödlıing 1996 265—286

13 Vgl die noch veröftentlichenden Akten der weıten Internationalen Christlich-
Islamıschen Konferenz (Wıen, Maı deren Thema autete FEıne 'elt für alle Hg
Andreas Bsteh (Beiträge ZALT. Religionstheologie 9 Mödling 1999
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Und W as 1ın der Welt raußen geschieht, das hat auf verschiedene be-
troffene Gemeıinschaften nıcht übersehende Auswirkungen.

Hindernisse AaA dem wweltweiten Umfeld
In vieltacher Hınsıcht o1bt heute, VOT allem 1n der islamischen Welt, 1Ur

weniıge Länder, 1n denen die kulturelle und gesellschaftliche Lage dem
Dialog mıiıt den Anhängern anderer Religionen förderlich erscheint.

A In der ıslamıschen Welr
Die meılsten Länder und Gesellschaften 1n der islamıschen Welt leben
heute ımmer och 1m Bewusstsein eıner einheitlichen Gesellschaft, deren
Grundlage der iıslamısche Glaube 1St, sodass eın gewısser Irıumphalısmusdie Bereitschaft ZU Dıialog lihmt und die Vısıon eıner pluralistischenGesellschaft, deren Mıtglieder, unabhängig VO  3 ıhrer Religionszugehörig-keıit, dıe gleichen Grundrechte und Grundpflichten besitzen, als abwegıgerscheinen lässt.

uch hat die islamısche Welt 1m Großen und Ganzen keine Freiheits-
geschichte erlebt, die a7I hätte führen können, dıie Menschenrechte hne
gravierende Vorbehalte bejahen und eiıne für beide Seıiten gefährlicheVerquickung VO Religion und Staat langsam abzustreifen.

Endlich ann INnNnan 11UT zaghafte »Gehversuche« der Hermeneutiker
gegenüber den Tradıitionalisten und Fundamentalisten erkennen.!* Somıiıt
entsteht der Eindruck, A4ss die Miılıtanten ımmer mehr Terraın ZeEW1N-
HCI womıt der Hang Zu Totalıtarısmus und ZUF Ideologisierung der
Religion erklärbar 1St

Im Christentum
Schwierigkeiten bereıitet, a4ass Muslıme, die 1n den westlichen Ländern
leben, zunehmend als Gefahr für dıe dortige Zivilisation und als Feinde
der christlich gepragten Kultur gesehen werden.

Darüber hinaus 1St der Anspruch des Westens, den die Muslime oft mıt
dem Christentum in e1INs SCIZCH,; nıcht leiser geworden, der Anspruch, die
Mıtte der Welt se1n, die unıversal gültige Kulturachse, die sıch dıe
Weltkultur drehen hat In dieser Atmosphäre läuft die Bemühungeine Gemeinnschaft zwıschen den verschiedenen Religionen Gefahr, als
verkappte Gewaltanwendung gelten und als Alıbi für die Herrschafts-
gelüste der westlichen Länder dienen.

14 Vgl den autfschlussreichen Beıtrag VO  a Rotraud Wiıeland, urzeln der Schwierigkeitinnerislamischen Gesprächs über LECUC hermeneutische Zugänge J: Korantext. In
Stefan Wild 115 The Qur'an ext (Islamıc Philosophy, Theology and Scıence, Texts
and Studies 27 Leiden 1996, TETZTE)
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Erstrebtes zel: Gemeinschaft

Zum Miteinander
Not LUut der Übergang VO geschichtlich bedingten Gegeneinander ber
das durch Toleranz ermöglıchte Nebeneinander Z fruchtbaren Miıte1i-
nander. Dıies beinhaltet die Überwindung der Gegnerschaft, das UÜben eıner
posıtıven Toleranz als Konsequenz des Selbstverständnisses in eıner offe-
nNnen Identität. erkennen, aSsSs die Wahrheit sıch tolerant 1St, und
ZW ar 1mM Hınblick auf Gott, den S1e will, ennn Gott 1st immer
Deus MAJ0T, und 1m Hınblick auf den Menschen, der S1€E erkennt und der
ımmer IW  S 1st einer umtassenderen und tieteren Erkenntnis der
Je größeren Wahrheit Cottes. Denn, W1€ muslimiısche Mystiker formu-
lıerten, der Weg (sott 1st unendlich und der Weg 1n (Gott hineın och
unendlicher

Das Mıteinander bedeutet auch die Erkenntnis, Aass der gesellschaft-lıche Pluralismus eın Unglück, sondern Bereicherung 1St. Dıies weckt die
Bereıitschaft, e1n fruchtbares polıtisches Zusammenwirken planen und
durchzuführen. Dann ann eıne ehrliche un: fruchtbare Partnerschaft
Wirklichkeit werden.

Frieden schaffen
Frieden schaffen beinhaltet reıl Schritte:

Seinen Frieden machen mıt den Anderen: jeder Gewalt abschwören,
Krıiege verabscheuen und eine wırksame Strategıe der Kontfliktlösungentwickeln und anwenden.
Frieden MLE den Anderen machen: friedliches, gyedeihliches Zusammen-
leben, also Gemeinschaft anstreben.
Friıeden MLE den Anderen: mıiıt ıhnen denken und andeln.

Tiele
GemeLilnsame Bemühungen eıne gerechtere Soziıalordnung.Gemeinsame Bemühung u die Schaffung eiıner humaneren und BC-rechteren Welt Vorerst Option für die Armen und Schwachen, ach der
Forderung der Propheten, des Evangelıums und des Korans.
Anerkennung und Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte tür
alle Über entsprechende Menschenpflichten 1mM Rahmen der B:
Jahung der Menschenrechte gemeınsam nachdenken332  Adel Theodor Khoury  Erstrebtes Ziel: Gemeinschaft  1. Zum Miteinander  Not tut der Übergang vom geschichtlich bedingten Gegeneinander über  das durch Toleranz ermöglichte Nebeneinander zum fruchtbaren Mitei-  nander. Dies beinhaltet die Überwindung der Gegnerschaft, das Üben einer  positiven Toleranz als Konsequenz des Selbstverständnisses in einer offe-  nen Identität. D.h. erkennen, dass die Wahrheit an sich tolerant ist, und  zwar ım Hinblick auf Gott, den sie aussagen will, denn Gott ist immer  Deus major, und im Hinblick auf den Menschen, der sie erkennt und der  immer unterwegs ist zu einer umfassenderen und tieferen Erkenntnis der  je größeren Wahrheit Gottes. Denn, wie muslimische Mystiker es formu-  lierten, der Weg zu Gott ist unendlich und der Weg in Gott hinein noch  unendlicher ...  Das Miteinander bedeutet auch die Erkenntnis, dass der gesellschaft-  liche Pluralismus kein Unglück, sondern Bereicherung ist. Dies weckt die  Bereitschaft, ein fruchtbares politisches Zusammenwirken zu planen und  durchzuführen. Dann kann eine ehrliche und fruchtbare Partnerschaft  Wirklichkeit werden.  2. Frieden schaffen  Frieden schaffen beinhaltet drei Schritte:  — Seinen Frieden machen mit den Anderen: jeder Gewalt abschwören,  Kriege verabscheuen und eine wirksame Strategie der Konfliktlösung  entwickeln und anwenden.  — Frieden mit den Anderen machen: friedliches, gedeihliches Zusammen-  leben, also Gemeinschaft anstreben.  — Frieden mit den Anderen: zusammen mit ihnen denken und handeln.  3. Ziele  — Gemeinsame Bemühungen um eine gerechtere Sozialordnung.  — Gemeinsame Bemühung um die Schaffung einer humaneren und ge-  rechteren Welt. Vorerst Option für die Armen und Schwachen, nach der  Forderung der Propheten, des Evangeliums und des Korans.  — Anerkennung und Durchsetzung der allgemeinen Menschenrechte für  alle  . Über entsprechende Menschenpflichten im Rahmen der Be-  jahung der Menschenrechte gemeinsam nachdenken ...  — Universale Solidarität aller mit allen, in Deutschland, in Europa, in aller  Welt.  Mittel und Wege  1. Neuorientierung  Wichtig ist eine Neuorientierung an Werten des Christentums und des  Islam, die ihnen beiden gemeinsam sind: der Grundglaube an Gott sowieUniversale Solidarıtät aller mıt allen, 1in Deutschland, in Europa, in aller
Welt

Mittel und Wege
Neuorı:entierung

Wiıchtig 1st eine Neuorientierung Werten des Christentums und des
Islam, die ıhnen beiden gemeınsam siınd der Grundglaube (Gott SOWIle
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dıe sıttliıchen Werte und ethischen Normen W1€ S1e ıhren Ausdruck 1in den
zehn Geboten (sottes gefunden haben

Getordert 1sSt eıne humane Gesellschaftsordnung, die auf der SL-
baren Würde des Menschen gründet und die, WECINN S1e auch 1in die Praxıs
umgesetzt wiırd, tolgende Früchte zeıtıgen oll

brüderliche Gerechtigkeit,
barmherzige Handhabung VO Rechten und Pfilichten,
Einräumen VO Priorität für die Rechte der Schwachen, Uption für die
Armen und Entrechteten,
Bereitschaft UT Versöhnung,
eın posıtıves Angebot der Versöhnung die Jjeweıls andere Religions-gemeinschatt,

gewaltbereiten Strebens ach Herrschaft Pflege des Friedens.

Dıie Gemeinschaft zwwollen

Hıer oll nıcht die Breıte der Problematik des Zusammenlebens VO
Muslimen und andersgläubigen Bürgern 1n Deutschland und 1in Europaaufgerollt werden. Es sollen HUr einıge Fragen die Adresse der Betrof-
fenen der Gesamtgesellschaft 1n Deutschland und der verschiedenen,
1er angesprochenen Religionsgemeinschaften formuliert werden. Dabe]
geht vornehmlich die Muslime, VOTLr allem die, die aus remden
Ländern ach Deutschland kommen.

A Fragen die Gesellschaft
W 7 Klärungsbedarf
Es o1bt eınen Klärungsbedarf ZUr ELARE, ob dıe deutsche Gesellschaft den
ernsien Wıllen hat, Muslime aufzunehmen und S1€e integrieren. Dieser
Klärungsbedarf betrifft die diesbezügliche Entscheidung der Politiker und
der relevanten Instiıtutionen 1in der Gesellschaft.

Und WEeNn ILan diese Integration will, WwW1e€e versteht INan s1e?
Endlıich, welche Miıttel sınd aı vee1gnet?
Bislang scheint zıiemliche Ratlosigkeit 1n dieser Frage herrschen.

Weder die Gesellschaft och die Muslime A4aUus remden Ländern sınd auf
diese erAstie Frage ausreichend vorbereitet bzw. vorbereıtet worden. Es
geht Ja eıne außerst komplexe Angelegenheit, edenkt INnNnan Aaus wel-
chen 1n ıhrer Kultur und Zivilisation, 1in iıhrer Mentalıtät und Struktur
grundverschiedenen Ländern diese Muslime ach Deutschland gekom-
INen sınd und weıterhın kommen.

Klarheit 1I1USS auch arüber werden, W1€e kompliziert, lang-
wıer1g und das Unternehmen se1n wırd
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BA Grundsatzfragen

Aufßfßerdem mussen tolgende Grundsatzfragen eiıne ntwort finden:
1eviel Verschiedenheit iınnerhalb eın und derselben Gesellschaft ann
eıne Gesellschaft verkraften?
Wıieviel Gemeinsamkeiıt dıe jer erarbeiten wäre) 1sSt nöt1g, damıt
erst eın Nebeneinander unterschiedlicher Systeme möglıch 1st?
1evıiel Gemeinsamkeit 1St möglich und auch erreichbar, damıt A4aUus dem
Nebeneinander eın Miıteinander wırd?

Fragen die Muslime
FA Klärungsbedarf
Be1 den Muslimen herrscht ein Klärungsbedarf tolgenden Fragen:

Der Muslım, der in Europa lebt, 1St darauf edacht, seıne »1slamische
Identität« wahren, damıt nıcht ständıg mıiıt schlechtem Gewıissen
leben I1US5 ber WwW1e€e wiırd »1slamische Identität« bestimmt? Es o1bt be-
kanntlich eıne maxımale bzw. optimale Identität der Muslıme, die erreicht
werden kann, wWenn S1e 1n einem Land leben, dessen Bevölkerung mehr-
heitlich iıslamısch 1St und dessen esetze den Vorgaben der islamıschen
Scharia entsprechen. Es oibt jedoch auch eıne Grundıidentität, die erreicht
wiırd, WenNnn Muslime 1ın einem Land leben, das ZWar eın islamisches Land
ST das ıhnen aber Rechtssicherheit yarantıert für ıhr Leben, ıhr E1ıgentumund ıhre Religionsfreiheit W as der Fall 1st 1n Deutschland und 1ın den
übrigen Ländern Europas.

Sınd die »fremden« Muslime bereıt, sıch integrieren? Sınd S1e auch
ıntegrationsfähig? Sınd Bemühungen 1MmM Gang, die äaltere Generatıon der
Emigranten und die Cr Generatıon der 1er geborenen Kınder auf
diesen Integrationsprozess vorzubereiten und S1@€e für das demokratische
5System Europas erziehen?

Sınd die Muslime bereıit, Entwurf eiınes tragfähigen Modells für die-
SCS gedeihliche Zusammenleben pOSsI1tIV mıtzuarbeiten?

dorgen S1e dafür, ass 1n ıhren Reihen kompetente Leute als Gesprächs-
partner ausgebildet werden?
Z Z 7ur Frage eINES »deutschen« Islam
Man ann nıcht einfach VO einem »deutschen« bzw. »europäıischen«Islam reden, NUur weıl de facto viele Muslime 1n Deutschland bzw. in B
LODA leben Z einem »deutschen« bzw. »europälischen« Islam gehört die
Klärung tolgender Fragen:

Die Muslime sınd aufgefordert, iıhre Haltung verbindlich W1e mMOg-ıch wichtigen Aspekten des Lebens 1n Deutschland bzw. 1n Europadefinieren: Demokratie, Religionsfreiheit, Menschenrechte, Famıilienord-
NUunNng und damıt die rechtliche Stellung der Fray), Strafrecht.

Die Muslime mussen Stellung beziehen Z} säkularen Stadt, Zr

Irennung VO  5 Religion und Staat, und 1es nıcht LI1LIE vorläufig, sondern
auf Dauer.
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Der Staat und die gesellschaftlıchen Instıtutionen benötigen be-
rechenbaren Gesprächspartner Sınd die Muslıme bereıt stabıle Strukturen

errichten, damıt der Staat und Urgane nıcht mMıiıt zahlreichen Ver-
und Urganısationen konfrontiert sınd, die alle für siıch beanspru-

chen die Interessen der Muslıme wahrzunehmen?

Einıge Grundsätze

Folgende Grundsätze sollten be] der Suche ach Grundlage, Gestalt und
Aktivierung Gemeıinschaft zwischen Chrıisten und Muslimen beach-
teli werden

Eıne andere Religion 1ST nıcht deswegen talsch weı]l S1IC anders 1ST als die
CIHCNC

Eıne Religion 1ST eın eintaches (GGanzes S1e enthält sehr viele verschie-
ene Elemente Eınıge VO ıhnen als falsch betrachtet werden
hne RN adurch die Religion als falsch abgetan werden I1US5

Andersartigkeıt 1ST 1Ur Andersartıigkeit, nıcht unbedingt Gegensatz
zZu CISCNCMN Glauben und Z CIBCNECN Moralkodex. Andersartıge Ele-

können 1 orößeren und breıiteren Zusammenhang MIt dem
CISCHCH Glauben vereinbar SC1IH

Der Andersdenkende i1ST nıcht PT10OT1 1ITTSINNIS, ırrational töricht der
böswillig Obenan sollte bei jedem das Bemühen stehen das Denken
Handeln anderer verstehen

Schluss
Es WAaIc für die Zukunft VO Juden Christen und Muslımen Deutsch-
and der gaNzZChH Welt C111 schwerwiegendes Unrecht WECI111 sıch
diese Religionsgemeinschaften weıterhın
Smiıssverstehen und ablehnen,
Szurückweisen und AUSSICHNZECN,
gegeENSEILEG die geschuldete Solidarität VErWCISCIN

Umgekehrt WAaICcC für S1IC selbst und für die Menschheit C1MN unschätzba-
E Gewıinn WenNnn gelänge, mehr Verständigung, Vertrauen Solidarität
Zusammenarbeit zustande bringen

Es WAalIic für die Gegenwart und für die Zukuntft der westlichen und OST-
liıchen Welt für die Zukunft der ıslamischen Welt selbst C1N Ner-
messlicher Verlust sollte die Verschiedenheit ıhrer 5Systeme Z Konfron-
tatıon führen WE SI es nıcht schafften nebeneinander leben und
sıchSanzuerkennen Es WAaTiIcC CIM entscheidender Schritt C11NC

gelungene Zukunft WE die westliche und die iıslamısche Welt WE

Juden, Christen und Muslime nıcht 1Ur Deutschland fertig bräch-
ten Tages miıteinander gedeihlich zusammenzuleben


